Montag, 3. September, 


Ansbefombere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Papft Leo XIII. eingeführten 
a „Allg. Vereins der chriſtl. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Augsburg. Sonntag den 2. September 1900. 


182 katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Gerien ſtark; Preis viertelfährig mit der Pratis⸗geilage „Pas aue Aind“ nut 


Pfg.; bei direktem Partiedezug billiger. 
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ird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: 


Kirchlicher Wochenkalender. 


13. Sonntag nach 


Sonntag, 2. September. 
Stephan, König von 


Pfingſten. Schutzengel feſt. 

Ungarn, 7 1038, Juſtus. 

Serapio, Jungfrau und 

Martyrin. Aigulphus, Abt und Martyrer, f 675 
Phöbe. 

Dienſtag, 4. September. Roſalia, Jungfrau. 
Roſa von Viterbo, Jun frau, + 1254 Mar⸗ 
cellus. 

Mittwoch, 5. September. Laurentius Juſtinia⸗ 
nus, Patriarch, + 1455. Urban und 70 andere 
Prieſter, Martyrer, + 370. 
onnerftag, 6. September. Magnus, Abt, 
+ 660. Eleutherius, Abt, + 586. 

Freitag, 7. September. Regina, Jungfrau und 
Martyrin, + 251. 

Samſtag, 8 September. Mariä Geburt. Cor- 
binianus, Biſchof, + 740. Sel. Peter Claver, 
Jeſuit, + 1654. 


—. — 


Dreizehnter Sonntag nach Pfingſten. 
[RNachbruck verboten.] 
Evangelium: Die zehn Ausſätzigen. 
Luk. 17. 


Wen du, lieber Leſer, jemals einen Aus geheftet wie der Heiland an fein Kreuz. 


Ulle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donnerſtag 


die einſpaltiſſe Petitzeile oder deren Naum 25 Mfg. 


Maſſe von Elend in der Schar der zehn Aus⸗ 
fügigen dargeſtellt iſt! Welch unglückliche Men: 
ſchen! Und doch wer weiß? Vielleicht ſind ſie 
nicht ſo unglücklich. Es kommt ganz darauf an, 
wie ſie ihr Leid tragen. Danach ſind ſie glück⸗ 
lich oder unglücklich. Wenn Gott Leiden ſchickt, 
fo iſt dies zunächſt ein Ausfluß feiner Gerechtig: 
keit. Der Menſch ſoll büßen, was er verſchuldet 
hat. Es iſt aber auch Ausfluß ſeiner Liebe. 
Der Gerechte fol an Verdienſten reicher werden. 
Wir haben am vorigen Sonntag geſehen, wie 
fremdes Leiden Gelegenheit bietet zur Uebung 
der Nächſtenliebe, jener Tugend, welche der Hei⸗ 
land als das Kennzeichen feiner Jünger aufſtellt. 
„Daran ſoll man erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, wenn ihr einander liebet.“ Aber nicht 
minder bietet das eigene Kreuz Gelegenheit zur 
Uebung der ſchönſten Tugenden. Sehen wir zu! 

Der Außſatz kommt bei uns nicht vor. 
Aber dafür ſuchen andere Krankheiten den Men⸗ 
ſchen heim. Das weißt du aus Erfahrung. 
Und ein kranker Mann iſt ein armer Mann, ein 
wahrer Kreuzbruder. An fein Lager iſt er an⸗ 
Die 


ſätzigen geſehen Haft, fo weißt du, welche Schmerzen find wie Nägel, die ihn durchbohren, 


und er vermag fein Lager fo wenig zu verlaffen, | 
als wenn er mit eiſernen Nägeln an das ſelbe 
So iſt er dem gekreuzigten 


angeheftet wäre. 
Heiland ähnlich in ſeinem Leiden. Wenn er ihm 
nun auch ähnlich iſt in feiner Geſinnung, dann 
wird das Kreuz eine Schule der Heiligung. Wer 
iſt he lig? Wer Gott mit vollkommener Liebe 
in vollkommener Weiſe liebt. Wie en probt ih 
die Liebe? Durch das Opfer. Erſt der kann 
ſagen, daß er eine wahre Liebe hat, der Opfer 
für den Geliebten brachte. Je größer die Opfer 
und je freudiger die Hingabe, deſto wahrer bie 
Liebe. Der Heiland kann mit vollem Rechte 
fagen, daß er uns liebt, weil er die denkbar 
größten Opfer für uns gebracht hat, ſein eigenes 
Leben. So nun hat der Kranke Gelegenheit, 
feine Liebe zu Gott zu bekunden durch Opfer. 
Wenn ec feine Krankheit mit ihren Beſchwer den 
und Schmerzen Gott zuliebe mit frommer Ge⸗ 
duld erträgt, dann iſt er auf dem geraden Wege 
zur Heiligkeit. Und wenn er ſie mit freudiger 
Ergedung erträgt, dann iſt er ſchon ein Heiliger. 
Denn dann muß Botted Liebe fein ganzes Herz 
beherrſchen. „Lieber Gott,“ ſpricht ein folder, 
„du haſt das ſchwere Kreuz für mich getragen, 
gerne getragen. Was wäre ich für ein Chrifl, 
wenn ich nicht auch ein Kreuz dir zu Liebe tragen 
wollte? Wie könnte ich dir ähnlich fein, wenn 
ich das Leiden verſchmähte, wenn ich das Kreuz 
von mir ſtoßen wollte? Dein Wille geſchehe 
von mir und an mir! Du haſt das Kreuz auf 
mich gelegt; ich nehme es an, ich will es mit 
deiner Gnade willig tragen, weil du es willſt, 
wie du es willſt, ſo lange du es willſt.“ So 
wird ein rechter Chriſt ſeine Krankheit tragen. 
Sein Krankenzimmer iſt wie ein Gotteshaus, 
feine Krankheit ein Gottesdienſt. Und was Jakob 
zu Bethel ſagte, das gilt auch von einem ſolchen 
Zimmer: „Hier iſt das Haus Gottes und die 
Pforte des Himmelk.“ Kommt es zum Sterben, 
dann nehmen die Engel die ſcheidende Seele und 
bringen ſie zu ihrem himmliſchen Ziele. 

Was aber von der Krankheit gilt, das gilt 
von jedem wie immer gearteten Kreuze. Ghrift: 
lich getragen hat es heiligende Kraſt und iſt eine 
Quelle reichen Verdienſtes. Insdelondere nimmt 


Zum Feſte der 


De Gefahren find 68, die den Menſchen auf 
ſeiner Wanderung zun Himmel bedrohen. 
Wie muß er da Gott danken, daß er ihn nicht 
nur mit ſeiner Macht ſchützt, ſondern ihm fogar 
einen fgüßenden Begleiter an die Seite gegeben 
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Leid und Schmerz das Menſchenherz in Bearbei⸗ 
tung. Das Herz iſt von Haufe aus felbftfüchtig. 
Es ſucht eigenen Vorteil, eigenen Genuß au 
auf Koſten der andern. Es kann furchibar hart 
werden gegen den Mitmenſchen, wenn das eigene 
Intereſſe es fordert. Es kann rückſichtslos werden 
gegen Wohl und Wehe der andern. Und doch 
ſoll es chriſtlich werden, liebevoll werden, edel 
werden. Das geſchieht nur durch Kreuz und 
Leid. Ein Herz, das ncch nicht von Schmer) 
und Leid in die Schule genommen wurde, iſt 
noch nicht durchgebildet. Es muß durch Schmerz 
und Weh hindurchgehen, wenn es dem Herzen 
des Heilandes ähnlich werden ſoll. Auch rechte 
Freude kann auf das Herz veredelnd wirken. 
Aber ſeine Vollendung erhält es erſt im Kreuz 
wie das Gold im Feuer. Unrein kommt das 
Metall aus der Erde, und es bleibt unrein, bis 
es durch's Feuer gezogen iſt. Und das Herz 
bleibt ſelbſtſüchtig, unedel, wenn es nicht durch 
das Feuer der Schmerzen geht. 

So hat das Herz einen heiligenden und 
veredelnden Einfluß. Aber nicht minder hat es 
auch einen bewahrenden Einfluß. Du kannſt 
an taufend Beiſpielen ſehen, daß ungetrübtes 
Glück dem Menſchen nicht zum Heile gereicht. 
Man denke an König David! Wie fromm, wie 
ergeben, wie großmülig in der Zeit der Bedräng⸗ 
nis! Im Glüde fiel er in ſchwere Schuld. Es 
geht bei uns allen ſo. Das Kreuz erhält uns 
auf dem rechten Weg Das Kreuz weiſt uns 
von ſelbſt von der kreuzerfüllten Erde zum Him⸗ 
mel. Im Kreuze das Heil! Gar mancher wäre 
ſicher dem Verderben anheimgeſallen, wenn das 
Kreuz ihn nicht gehalten hätte. Auch bei dir 
iſt es fo, lieber Leſer! Auch dir war das Kreuz 
zum Heil. Auch du wäreſt ohne dasſelbe ver⸗ 
loren gegangen. Vielleich! weißt du ſelbſt dir 
uber dieſen Einfluß Rechenſchaft zu geben. Jeden⸗ 
falls wirft du es einſtens am Tage der großen 
Rechenſchaft deutlich ſehen. Daher ſei durch⸗ 
drungen von der Wahrheit, daß nur im Kreuze 
das Heil liegt! Nimm daß Kreuz in chriſtlicher 
Gefinnung an und trage es in christlicher Weiſe, 
dann wirſt du am Ende froh bekennen: In 
eruce salus! Im Kreuze das Heil! 


hl. Schutze ngel. (Nachdruck verboten.) 


hat. Frohlockend ruft ob dieſes Gedankens der 
Pſalmiſt aus: 


„Wer unter dem Schutze des Allerhöchſten wohnt, 
Wer unter dem Schirmdache Gottes weilet, 
Der ſpricht zum Herrn: Mein Helfer biſt du 


| 


[ 
5 


bimzuweiſen, und dies mit Nicht; 
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Und meine Zuflucht mein Golt, auf den ich hoffe; 
un er bewahrt mich vor dem Stricke der Jäger 
nd vor böfem Zufalle.“ 


Und der hl. Bernhard ſchreibt: „Was ſollen 
Bir furchten, da wir ſolche Beſchützer haben! 
e können nicht überwunden, nicht verführt 
werden. Treu ſind ſie, klug ſind ſie, mächtig 
ind fie. Warum zagen wir? So oft alſo eine 
noch ſo ſchwere Verſuchung dich bedrängt, heftige 


Mariä Geburt. 


Maria ift geboren 

Aus königlichem Blut, 

Ihr Stamm iſt auserkoren, 
Häpft Fürflen viel und gut. 


Die Roſ' iſt beut’ erſchienen, 
Die makelloſe Magd, 

Dem Werk des Herrn zu dienen, 
Wie er's vorhergeſagt. 


Kümmernis dich befällt, rufe deinen Schützer an, 
deinen Helfer. Rufe zu ihm und ſprich: „Herr, 
rette uns, wir gehen unter!“ 

So feiere denn frohen Herzens das Feſt 
des hl. Schutzengels! Befiehl dich täglich feinem 
Schutze an. Sei ihm dankbar für ſeine Liebe. 
Und wenn du Gelegenheit haſt, anderen gegen⸗ 
über das Amt eines ſchutzenden Engels zu üben, 
dann verſäume es nicht. 


(Nachdruck verboten.) 


Von Anna, voll der Gnade, 
Und Joachim gepflegt, 
Wird ſie die Bundeslade, 
Die den Meſſias trägt. 


Sie ſoll uns Mutter werden, 
Die Mittlerin der Welt; 
Im Himmel und auf Erden 
Iſt ſchon ihr Reich beſtellt. 


Wir armen Eva⸗Kinder 

Zur Gottesmutter geh'n, 
Maria, Troſt der Sünder. 
Hilf uns beim Sohne fleh'n! 


Zum Feſte des 


(28. Auguſt.) 


Von 
Wen der Erzieher, der Prediger, der Schrift: 


ſteller den überaus ſegensreichen und nimmer 


derwiſchbaren Einfluß einer wahrhaft chriſtlichen 
zutter auf das Herz ihres Kindes durch Bei: 
ſpiele aus der Geſchichte darthun will, ſo pflegt 
er ſeine Zuhörer oder Leſer mit Vorliebe auf 
Heiligen des heutigen Tages, St. Auguſtin, 
denn gerade 
Leben dieſes Heiligen beweiſt uns ſo recht 
effend, daß das, was einſt eine fromme Mutter 


die edlen Bemühungen ohne Erſolg ſeien, 
Map auch der erwachfene Sohn, die erwachſene 
Tochter lange Jahre hindurch Wege wandeln, 
e denen der frommen Mutter ſchnurſtracks zu 
widerlaufen. Denn wiſſe, lieber Leſer, liebe 
eſerin, St. Auguſtin, der ſchon ſeit vielen hun⸗ 
ert Jahren als einer der größten Heiligen und 
irchenlehrer von der geſamten katholiſchen Chriften: 
deit verehrt wird, iſt keineswegs ſein ganzes 
udiſches Leben hindurch den Weg der Tugend 
und Frömmigkeit gewandelt. Nein, lange Jahre 
indurch hat er ſich, verführt von einer glaubens⸗ 
und ſittenloſen Schar junger Leute, mit denen 


hl. Auguſtinus. 


[Nachdruck verdaten,) 


b. E. 


er Freundſchaft geſchloſſen, im Schlamme bes 
häßlichſten Laſters gewälzt; aber das verirrte 
Schäflein hatte einſt in der Kindheit Tagen eine 
ſehr forgfältige chriſtliche Erziehung genoffen, und 
gerade dieſem Umſtande war es nächſi Gottes 
Gnade in ganz befonderem Maße zu verdanken, 
daß Auguſtinus eines Tages umlehrte von feinen 


bbſen Wegen, ſein vergangenes Leben bitterlich 
bere ute und in der Folge zu großer Tugend 
und Heiligkeit gelangte. r 

geſät in das weiche Kindesherz. nimmer verloren 
geht, mag er auch gar manchmal ſcheinen, als 


Is, chriſtliche Mutter, unauslöſchlich iſt der 
Einfluß, den du ausübſt auf das Herz deines 
Kindes. Wohl konnen im foäteren Leben deines 
Lieblmzs Stürme kommen, Verſuchungen, die ihn 
ablenken vom Pfade der Tugend, auf dem du 


ihn geleitet in den erſten Jahren ſeiner Jugend, 


aber verzage nicht, die Erinnerung an dich, deine 
Worte, dein Beiſpiel, dein Gebet, deine Ermah⸗ 
nungen wird eines Tages wieder aufleben in 
friſcher Kraft, und ſie wird ihn wieder finden 
laſſen den Wez des Guten und das Gluck feiner 
einfligen Kindheit. Der vor etwa 20 Jahren 
verſtorbene Biſchof Dupanloup von Orleans in 
Frankreich wurde, als er noch ein einfacher Prieſter 


war, eines Tages zu einem ſchwerkranken Greiſe 


U Du — — 
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gerufen, der ihn mit den Worten empfing: „Ich 
muß ſterben und möchte deshalb jetzt alles das 
beſorgen, was man in einem ſolchen Falle zu 
thun hat. 74 Jahre alt, habe ich ſeit 60 Jahren 
nicht mehr gebeichtet. Mein Leben war fıhr be 
wegt. Mit 14 Jahren kam ich zum Militär 
und habe alle Kriege unter Napoleon mitgemacht. 
An Gott habe ich freilich nicht mehr gedacht, 
allein ich fühle doch das Bedürfnis, nicht aus 
der Welt zu ſcheiden, bevor ich mich mit Gott 
ausgeſöhnt habe.“ Gerührt von der Offenher⸗ 
higkeit und Aufrichtigkeit des Alten, verſetzte Du: 
panloup: „Gut, ich will Ihnen helfen und auch 
Gott wird Ihnen helfen, man hat leichte Arbeit, 
wenn man es mit aufrichtigen, geraden Menſchen 
zu thun hat.“ Der Prieſter hörte nun die 
Beichte des Sterbenden und ſagte dann: „Jetzt 
will ich Ihnen eine Buße aufgeben.“ Da ſah 
der Mann den Geiſtlichen verwundert an und 
verſetzte: „Eine Buße) Wes iſt denn dat? 
Davon habe ich gar keine Idee.“ Dupan lor p 
erklärte ihm nun, ſo gut es eben ging, was 
man unter Buße verſtehe und ſagte dann: „Sie 
leiden, opfern Sie alle Ihre Leiten dem lieben 
Gott auf, dann bin ich in der Lage, Ihnen eire 
ganz leichte Buße aufgeben zu können. Beten 


Sie nur ein „Vater unſer“ und ein „Gegrüßet 


ſeiſt du, Maria.“ Da ſah der Kranke den 
Geiſtlichen abermals erſtaunt an und ſagte: 


„Was iſt denn das? Davon habe ich nie reden 


hören.“ „DO gewiß, entgegnete Dupanloup, bat 
kennen Sie ſicherlich, es find die [dr ften Gebete 
unſerer hl. Religion. Ich will Ihnen helfen; 
ich bete ſie Ihnen vor und dann beten Sie mit 
mir, ſo wird's ſchon gehen.“ Und kaum hatten 
beide einige Bitten des Vater unſer gemeinſam 
gebetet, da rief der Kranke wie aus einem langen 
Schlafe ern wachend, plötzlich aus: „O, jetzt er: 
innere ich mich; als ich noch ein kleines 
Rind war, da hat meine Mutter mich 
das gelehrt. Bitte, fangen Sie doch noch 
einmal an.“ Und als ſie an die Worte kamen: 
„Heilige Maria, Mutter Gottes,“ da erinnerte 
er ſich auch dieſes Gebetes aus feier ſeligen 
Kinderzeit, und ein Strom von Thränen floß 
aus ſeinen Argen. Die ganze Nacht hindurch 
betete der Kranke das Vater unfer und den 
engliſchen Gruß, er empfand dabei einen ungemein 
füßen Treſt, und in ſeligem Frieden ſchied er von 
hinnen. Das ſind, liebe Leſerin, nur zwei Beiſpiele 
von der überaus hohen Bedeutung einer religiös 


geſinnten Mutter bei dem Erziehung' geſchäfte. 
Dieſelben könnten mit leichter Mühe noch um 
viele andere vermehrt werden. Ein Mann der 
Wiſſenſchaft, Herr Rudolph, pflegte zu fagen. 
„Ich wäre ein Gettesleuzner geworden, wenn 
ih mich nicht immer wieder an meine Mutter 
hülte erinnern müffen, wie fie meine kleinen 
Hände in die ihrigen fehle, während fie mit 
mir niederkniete und mich lehrte, den heiligen 
Namen Jeſu anzurufen.“ „Ich habe,“ ſagte 
eir mal der bekannte Geſellenvater Kolping, „eine 
arme Mutter gehabt, eine Mutter, ven der ich 
nichts gehört, was ich nicht ehren mußte. Und 
wenn die Berſuchung ſich mir nahte, da dachte 
ich an meine ſiomme Mutter, und der Verſucher 
wich von dar nen. Seit fie geflorben, habe ich 
eıft rechten Reſpelt vor ihr bekon men, da wurde 
mir erft recht einſt im Herzen und recht klar 
vor den Augen, was ich ihrem Gebete zu ver⸗ 
danken habe. Ja, ihrem Gebete habe ich alles 
zu verdanken; ihm verdanke ich es, Taf ich heute 
hier ſtehe und nicht unterging in den Gefohren, 
die mich umringten, und ihr Gebet wird mir auch 
ferner beiſtehen, Gottes Ehre nach meinen ſchwa⸗ 
chen Kräſten zu mehren.“ Zu Adams, dem 
großen Präfitenten der Vereinigten Staaten in 
Nordamerika, ſagte eir mal einer feiner Bekannten: 
„Nun weiß ich auch, wie Sie der Mann ge⸗ 
worden ſind, der Sie heute ſind.“ Und auf die 


— — ——— —— — 


Frage, wie er dies meine, gab derſelbe zur Ant⸗ 


wort: „Ich habe die Briefe geleſen, welche die 
Mutter an den Sohn geſchrieben hat.“ 


Mögeſt du, chriſtliche Mutter, aus vors 
ſtehenden Biilpielen und Ausſprüchen großer 
Männer erſehen, wie unbeſchreiblich groß der 
Ein fluß, der erziehliche Ein fluß der Mutter auf 
ihr Kind iſt! 
herzigen das ewig wahre Wort: „Vom Schoße 
der Mutter geht Segen oder Fluch aus. Möge 
dein Beispiel, dein Wirken als Mutter und 
Erzieherin der dir anvertrauten Kleinen von 
reichem Segen begleitet ſein! Vergiß nimmer 


der hohen Verantwortung, welche du um deiner 


Kinder willen zu tragen haben wirſt. Am Ge⸗ 


Mögeſt du allzeit tief bei dir be⸗ 


richtstage wird der geſtrenge Richter die Seelen 


deiner Kinder in erſter Linie von dir fordern. 
Wehe dir, wenn durch deine Schuld, deine Lau⸗ 
heit, deine Gleichgiltigleit, deine Bequemlichkeit, 
ja vielleicht gar durch deine eigene Gottloſigkeit 
eines deiner Kleinen verloren gehen wird. 


—— m — 


Einige Mitteilungen aus der neueſten Geſchichte des Benedik⸗ 


tinerordens.* 
(Fortſetzung.) 


8 war am Pfingſtſonntag des genannten 
Jahres, als unter ergreifender Feier das 
eben nach der Regel des heiligen Benediktus 
in dem altehrwürdigen Kloſter Sankt Martin zu 
euron feinen Anfang nahm. Am zweiten 
fingſttage fand der erſte Profeßakt oder die 
feierliche Ablegung der Gelübde durch einen jungen 
rdensbruder ſtatt. Am Nachmittage des Tages 
ward die öffentliche Verehrung des Gnadenbildes 
er Klofterkirche feierlich erneuert. „Nicht mehr 
wirft du ferner heißen die Verlaſſene, und dein 
and wird nicht mehe genannt werden das ver: 
oͤdete. Auf deinen Mauern habe ich Wächter 
aufgeſtellt, die niemals ſchweigen bei Tag und 
dei Nacht.“ (Iſaias 62, 4.) Das war der 
Spruch des Feſtredners. Als dann nach der 
Predigt eine feierliche Prozeſſion ſich zum Gna⸗ 
enaltar bewegte, dort das altehrwürdige Bild 


damit war gemäß einem Privilegium Pius IX. 
das Kloſter zur Abtei und der bisherige Prior 
zum Abte erhoben. Das Kloſter hatte ſeine 
Vollendung erreicht, gleichſam fein Noviziat über⸗ 
ſtanden. Im Auftrage Pius IX. weihte Kar⸗ 
dinal Reiſach am 20. September 1868 den 
Prior Maurus Wolter in der Kirche zum heil. 
Paulus in Rom, an derſelben Stelle, wo er vor 
11 Jihren die Ordensgelübde abgelegt hatte, 
zum Abte von Beuron. Nachdem Bruron durch 
dieſer Alt ſeine Vollendung erhalten, ſollte es 
nicht lange dauern, bis es eine geſegnete Mutter 
von vielen Töchtern werde. 

Im ſelben Jahre kam ein belgiſcher Ebel: 
mann, der für ſeinen Sohn ein geeignetes Kloſter 
ſuchte, auch nach Beuron. Er fand dort, was 
er wünſchte, und um Lichtmeß 1869 trat der 
junge delgiſche Edelherr der bis dahin päpft: 


enthüllt ward, und nunmehr der Prior ein er: licher Zuavenoffizier in Rom geweſen war, als 
Be Weihegebet zu der heiligen J.ngfrau Nor ze in Beuron ein. Dadurch wurden Bes 
prach, das von Tauſenden von Stimmen nach ziehungen zu Belgien angeknüpft. 
deſprochen wurde, da waren nicht bloß die Herzen Als es nun nach dem Kriege 1870/71 für 
der neuen Kloſterbewohner, ſondern auch die des die Mönche im Staate Preußen bald unheimlich 
in großen Scharen herbeigeſtrömten Volkes und zu werden anfing und infolge des Kalturkampfes 
der benachbarten Geiftlichkeit von heiliger Wonne die Zukunft für dieſelben ſich recht düſter anließ, 
und Rührung ergriffen. Das war die Eröff da war es für die guten Beuroner «in großer 
nung von Beuron. Troft, daß die Herren Henri und Jales Desclee, 
Von Jahr zu Jahr mehrte ſich die Zahl die Beſitzer der großartigen Druckerei liturgiſcher 
die Gott berief, unter der Fahne des hl. Werke in Tournay, ihnen das Anerbieten machten, 
auf ihrem Gute Maredſous bei Namur eine Abtei 
errichten zu wollen, welche Beuron mit einer 
' Rolonie von Mönchen bevöllein möge. Wahr⸗ 
lich, man ſtaunt, in unſerm Zeitalter der Kohle 
u d des Dampfes von ſolchen, echt mittelalter⸗ 
en die Mellenfchläge klöſterlichen Lebens hinaus lichen Entſchluſſen und Anerbietungen zu hören. 
weite Land. In der Seelſorge that das Ehre j nen Mänr ern, die ihr Vermögen fo hoch⸗ 
oſter, was in feinen Kräften ſtand. Daz herzig zu einer herrlichen Stiftung verwendeten! 
Studium und die Wiſenſchaft gründelen ſich eine Im Oktober des Jahres 1872 ging die 
ütte in dem Frieden und der Ruhe der ſeligen erſie kleine Anfedelung, geleitet vom Abte felbit, 
Uunſamkeit. Aach die hl. Kurt fand ein ſtilles nach Maredſous ab. Bis zur Fertigſt⸗ung des 
Aol, das hl. Offizium des Chores zog aber, wie Neubaues wurde der Klcſtergemeinde das kleine 
a Weller ringen ſich verbreitend, alles in feine | Landgut der Stifter eingeräumt. Am 21. Marz 
reiſe: Betrachtung wie Studium, ſeelſorgliche 1873, am Tage des heiligen Naters Benedikt, 
wie andere Arbeiten. legte der Biſchof von Namur in feierl chſter Weiſe 
Im Jahre 1868 war die Zahl der Pro den Grundſtein zur Abtei Maredſous und pre⸗ 
ſeden, das heißt ſolcher, welche die heiligen Ge. digte vor zahlreicher Vollsſchar ergreifend über 
ludde abgelegt hatten, auf 12 geſtiegen und den Beruf der Mönche. Das neue Kloſter wurde, 


Preis 2 


derer 
Benebitt „die herrlichen und ſtarken Waffen des 


ehorſams“ anzulegen. Das Rauchwerk bes 
Chorgebetes und das Opfer des Gotteslobes 
Regen ununterbrochen zum Himmel, und die 
immer wachſenden Scharen frommer Waller tru⸗ 


» Nach: Beuron, Bilder und Erinnerungen aus dem Mönchsleben der Jetztzeit von P. Odilo Wolff. 
M. 


in wahrhaft großartiger Weiſe, nach den Plänen Land ein bedeutſames Ereignis. 
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150 Abteien 


eines verdienten Architekten, des Herrn Baron hatte das Feuer der Reoolution daſelbſt nieder⸗ 


Bethune, erbaut. Im Jahre 1876 konnte es 
ſchon bezogen werden; die Kirche wurde aber erſt 
in den folgenden Jahren erbaut. 
1878 wurde dann Pater Placidus Wolter, den 
wir neben ſeinem Bruder Maurus als den erſten 
Gründer Beurons kennen lernten, vom Bifchof 
von Namur feierlich zum Abte geweiht. Zu 
gleicher Zeit warde das Kloſter durch ein Schrei: 
ben des heiligen Vaters Leo XIII. zur Abtei 
erhoben. 
welche der eben erwählte Papſt Leo vollzog 


Die Eröffnung der erſten Benediktinerabtei 
auf belgiſchem Boden war in der That für dieſes 


Am 1. Mai 


Es war die erfie Regierungshandlung, 


| 


gebrannt, und jetzt hatte ſich nach langen Jahren 
wieder eine neue daſelbſt erhoben. Wohl be: 
rechtigt war daher die große Freude und die 
allgemeine Teilnahme in Belgien an dieſem wich⸗ 
ligen Ereignis. 

Maredſous entwickelte ſich trefflich. Seine 
Bewohner vermehrten ſich Bald beſaß es eine 
blühende Schule, die bereits im Jahre 1884 von 
mehr als achtzig Knaben aus den höheren Fami⸗ 
lien Belgiens beſucht ward. So iſt Maredſous 
nunmehr eine Stätte reichſten Segens für das 
belgiſche Land. 


(Schluß folgt.) 


Die Glocken von Beuron.“ 
(Schluß.) 


D 


er Chor der Mönche war längſt ſtumm ge. dienen und ihn zu verherrlichen. In dieſe „Schule 
worden durch den kalten Hauch einer Zeit, des göltlihen Dienſtek“ zog es mich mit uns 


welche die Arbeit nur ſchätzt nach dem Einmaleine widerſtehlicher Gewalt, ſeit einmal ein Wörtlein 


Aber mir war es wie der Wohlgeruch eines 
tauſendjährigen heiligen Opferlebens an dieſer 
Stätte, der mich im Banne feſthielt. „O St. 
Benedikt! Du großer Patriarch, der du Tau⸗ 
ſende und Tauſende deiner Söhne auf deiner 
Bahn zur Heiligkeit geführt! O glorreicher 
Orden, deſſen Klöſter einſt „Zellen des Friedens“ 
waren, von wo die Glaubensboten ausgingen, 
die wir als unſere Apoſtel verehren, ein heiliger 
Bonifatius, Willibrord, Columban, Seotrinus, 
Adalbert, Gallus, Corbinian, und wie ſie alle 
heißen, denen die Welt die Segnungen des 
Ehriftentums, wie auch die Geſittung und die 
Wiſſenſchaſten und Kür ſte verdankt! Zu dir 
zieht's mich hin, zu deinen Friedent auen, ſer nab 
von der falten Welt, die das Herz nicht erwärmt 
nicht ausfüllt.“ 

Sie find ja wiedergekomwen, die Söhne 
St. Benedilts! Scit wenigen Jahren, fo hör 
man, weilen ſie auf heimiſchem Boden. Von 
Rom haben fie das heilige Feuer mitgebracht 
und den Herd des Gotteslobes wieder angeſacht. 
„Die Schule des göttlichen Dier ſtes“ („dominici 


schola servitii“, Prolog zur heiligen Regel) ift 


wieder eröffr et. Einige wenige Männer, Gottes 
männer, glauben ſtarke, von dem Geiſte der alten 


dabon in mein Herz gedrungen. Die Sehnſucht 
verließ mich nicht mehr bei Tag und bei Nacht. 
In dieſem Orden, ſo dachte ich bei mir, den der 
Herr einmal der hl. Mechtildis als die „Mitte 
der Kirche“ bezeichnet hat, haben alle Platz, wie 
in einem weiten Hauſe, alle, welche wahrhaft 
Gott ſuchen („Qui vere quaerunt Deum.“ Hl. 
Regel). 

Vermöge ſeines weiten Geiſtes eignet er 
ſich für alle Völker, Zonen und Zeiten; er iſt 
fo allgemein, jo katholiſch wie die hl. Kirche ſelbſt. 
Er ift auch eigentlich feinem Weſen nach fo alt 
wie fie. Zwei Worte Chrifli legten den Grund 
zum Ordensſlande für die ganze Folge der Jahr⸗ 
hunderte: „Willſt du vollkommen fein, fo gebe 
hin, verkaufe alles, was du haſt, und gieb es 
den Armen, und komme, folge Mir nach!“ — 
„Es gibt Ebeloſe, die ſich ſelbſt zur Egeloſigkeit 
beſtimmt haben. Wer es faſſen kann, faſſe es!“ 
(Matih. 19, 12. 21.) Mit dieſen wenigen 
Worten hat Chriflus einer der größten Wunder 


gtwirkt, deren Schauplotz die Erde geweſenn 


Kaum war das Zeitalter der Mariyrer abge⸗ 
ſchloſſen, als eine andere Schar von Zeugen 
ihren Platz einnahm, um ihr Werk fortzuſe zen! 
es waren die Zeugen der Buße, der Losſckh älung: I 


ä 


Mönche beſeelt, fo erzählt mon, find es, Mänrer, der Kreuzes nachfolge. Man hat geſagt, daß Gott I 
die nicht daR Lob dis Erfolges ſuchen, ſondern durch das wunderbare Erblühen der Heiligkeit 
einzig und allein das eine Notwendige, Gott zu die Erinnerung an die langen Jahre der he | 


»Aus: Bemon, Bilrer und Erirnetungen aus dem Mönchsleben der Jetztzeit von P. Odilo Wolff. | 
Berlag der Süddeutſchen Berlagshandlung in Stuttgart. 
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niſchen Verderbiheit habe zerſtören wollen. Auf 
die Stimme eines Paulus, Antonius, Hilarion 
und Pachomius bevölkerten ſich die Wüſten mit 
freiwillig Armen, welche kamen, um ſich unter 
das Geſetz des Gehorſams zu ſtellen und den 
Gipfel der chriſtlichen Vollkommenheit zu erklim⸗ 
men Das ganze Morgenland bedeckte ſich mit 
Klöſtern, in welchen das Lob Gottes widerhallte. 
Far dieſe Menſchen, die ein Gegenſtand des 
Staunens für die Welt geworden, ſcheint die 
Natur kein Geſetz, der Wille kein Hindernis 
mehr zu haben. Gott überhäuſt fie mit Gna 
dengaben und verleiht ihnen Wunderkraft. Es 
tritt der Satan felbſt in den Kampf mit dieſen 
Helden der Wüſte. Hier nimmt die christliche 
Vollkommenheit den Angriff des Feindes in der 
Perſon ihrer flärkften Streiter auf; hier feiert 
fie ihren herrlichſten Triumph. Die Beifpiele 
und Lehren dieſer Heldenväter bilden ſeitdem 
einen geiſtlichen Schatz, von dem alle Zeitalter 
Nutzen ziehen; ſie find ein Behälter lebendigen 
Waſſers, woraus die Seelen trinken werden, 
welche Durſt haben nach Vol kommenheit 

Doch wäre die Fortdauer des Mönchtumes 
nicht geſichert geweſen, wenn ſeine Form richt 
durch eine fiſte Geſetzgebung geregelt worden 
wäre. Dazu wurde der große Einſiedler von 
Subieco, St. Benediktus, gleich einem zweiten 
Moſes für das auserwählte Volk Gottes des 
Neuen Bundes oon Gott berufen. „Mit dem Geiſte 
aller Gerechten ausgerüſtet, wie ihn die Ueber 
lieferung uns ſchildert, nennt er ſich doch nur 
einen Schüler der Alten; aber er folgt ihnen 
als Meiſter, er bezeichnet durch ſeine goldene 
Regel dem Mönchtum für alle Zeit die Bahnen 
und gibt die Anleitung zur Vollkommenheit. 
Nichts iſt einfacher, nichts großartiger als biefes 


gangen ſind, nimm mich auf! 


hl. Joſef einläuteten. 


Werk; es iſt die Einfachheit und die Großartig 


Unterhaltendes für die 


2 


keit des Evangeliums. „Den Kleinen Milch, 
den Großen feſte Speiſe,“ iſt ihr Inhalt für 
jede Einſicht verſtändlich und ſie führt jedes Herz 
zur Tugend. — „O heilige Regel, du Himmels 
weg, auf dem Tauſende und Tauſende hienieden 
zum Frieden und droben zur Glorie vorange⸗ 
O Himmelspforte 
des klöſterlichen Heiligtums, ſchließe dich auf 
immer hinter mir!“ J: ſolche Gedanken ver⸗ 
tieft, war ich einſam den ſtillen Pfad hinan⸗ 
geſtiegen bis zur Höhe. An einem moosbedeckten 
Plätzlein zwiſchen Felsgeröll wollte ich einen 
Uugenblick ruhen. Aber ein Wegweiſer, dies⸗ 
mal ein gewöhnlicher, that mir's an, daß ich 
nicht ruhen konnte. Da ſtand ja das liebe Wort: 
„Weg nach Beuron,“ und darunter hatte eine 
ſinnige Hand geſchrieben: „Weg zum Himmel.“ 
Mein Herz pochte vor Freude. Ich wollte einen 
lauten Jubelruf über die gefegneten Berge und 
Thäler ſenden, die von nun an meine Heimat 
werden ſollten. Da horch! — Glockenton: Eine 
helle, ſchöne Glocke ließ ihre bezaubernde Stimme 
erſchallen, eine zweite fiel ein, eine dritte mit 
tiefem Tone. — und nun wogte es aus dem 
Thale herauf — Himmelsmelodien! Es waren 
die Glocken von Beuron, die eben das Feſt des 
Zu gleicher Zeit fah mein 
Auge durch eine Lichtung des Waldes hindurch 
— die „Auen des Paradieſes“, das friedliche 
Kloſter. Es hob ſich lichtvoll ab von dem dunklen 
Hintergrunde der waldbewachſenen Bergabhünge, 
ſelbſt auf grünem Teppich gelagert, unrahmt 
von der ſilberhellen jugendlichen Donau. 

Ich konnte mich nicht mehr halten, mit 
Gewalt zog es mich nieder. Meine Stimme 
vermiſchte ſich mit den Klängen der Glocken von 
Beuron. 


Sie fangen melodifch das Te Deum. 


katholiſche Familie 


— — — 


— Maria 


Erzählung von Friedrich Bühl. 


hilft! ta, 


[Nachdruck verbaten,) 


(Fortfegung.) 


Ay er wollte es nochmals wagen, fo hart es 
ihn ankam. Nachdem er dieſen Entſchluß 
gefaßt hatte, wurde er ruhiger, ging in ſeine 
Kammer, kniete nieder vor dem Kreuze des Er 
löſers und flehte zu Maria, der Helferin und 
Fürſprecherin in allen Anliegen, um Beiſt and 
und Hilſe in der äußerſten Not. Im Gebete 
ſchüttete er fein gequältes Herz aus, ehe er ſich 


zur Ruhe begab. Des andern Tages ging er 
ſtill und gefaßt feiner Arbeit nach. Spät am 
Nachmittag teilte er ſeinen Entſchluß der Mutter 
mit und trat dann den Weg nach dem Dorfe an. 


VI. 


Tief in Gedanken verfunken ſchritt Hans 
dahin. So kam er, ehe er ſich's verſah, hinab 


Fe en — 


| 
u 


zum Dorf und beſchloß nun zunächſt, einen Be 
ſuch beim Herrn Pfarrer zu machen. Längere 
Zeit weilte Hanz bei dem freundlichen, hoch; 
würdigen Herrn. Währenodeſſen war ein furchl⸗ 
bares Gewitter herangezogen, und als der Knabe 
auf die Straße trat, erſchütterte ein heftiger 
Donnerſchlag die Luft, einzelne ſchwere Regen 
tropfen fielen nieder, und bald da bald dort 
zuckten fahle Blitze durch das Gewölk. Hans 
beeilte ſich, um fo ſchnell als mö zlich noch vor 
Ausbruch des Gewilters in die Mühle zu kom⸗ 
men. Bald hatte er dieſe erreicht. Zagenden 
Schrittes betrat er die Stube, in welcher der 
Müller allein war. 
empor und zoz finſter die Brauen zuſammen, 
als er den Knaben vor ſich ſah. Auf den erſten 
Blick in das bleiche, kummervolle Geſicht des 
ſelben, welches eine ganze Leidensgeſchichte er⸗ 
zählte, wußte er, was dieſer von ihm wollte. 
Nur mühſam konnte Hans ſein Anliegen vor 
bringen. Als er ſeine Bitte um nochmalige Ge 
währung einer Friſt wiederholte, fuhr der Müller 
mit gewaltigem Zorn in die Höhe. 
en Warten, warten iſt deine immerwährende 
Bitte, rief er grimmig; „nein, Knabe, ich habe 
jetzt genug! So wahr ich der Tannenmüller 
bin, wird die Hütte verkauft. Schaue, wo du 
für dich und die deinen ein Unterkommen findeſt!“ 

Flehend warf ſich Hans zu des Müllers 
Füßen. 

„Tannenmüller, bei dem Gott, der droben 
. donnert, beſchwöre ich Euch, habt Ecbarmen!“ 
bat der Knabe. 

„Geh, geh aus meinem Haufe," ſchrie der 
Müller mit vor Wut bebender Stimme, „ſonſt 


laſſe ich dich mit den Hunden vom Hofe hetzen!“ 
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Dieſer blickte überraſcht 


bekräftigen. Bis in das Innerſte erſchrocken 
ſank der Müller in feinen Lehnſtuhl zurück. Als 
er ſich von ſeinem Schrecken erholt hatte und 
nach Hans umſah, war dieſer bereits oerſchwun, 
den. Unbekümmert um Sturm und Regen eilte 
der Knabe dahin. In Strömen goß der Regen 
nieder, Blitz ſolgte auf Blitz die ganze Natur 
ſchien in Aufruhr. Schon war Hans außerhalb 
des Dorfes, da fühlte er Waſſer zu ſeinen Füßen. 
Erſchrocken blidte er um ſich. Hatte er in der 
Hafi und Eile den unrechten Weg eingeſchlagen? 
Da vernahm er aber ſchon das furchtbare Toben 
und Brauſen von der Schlucht her. Sofort 
wurde es ihm klar, daß der ſonſt fo friedlich 
dahir fließende Bach durch einen Wollen bruch zum 
reißenden Bergſtrome geworden war. Schon 
wälzten ſich brauſend und ziſchend die wilden 
Fluten dem Dorfe zu. Hier galt es keine 
Minute zu verlieren. Mit beflügelten Schritten 
eilte er in's Dorf zurück und machte ven Haus 
zu Haus die Bewohner auf die nahende Gefahr 
aufmerkfam. Mit entſetzten G. ſichtern eilten die 
Leute auf die Straße, raſch wurden die Ställe 
entleert und das Vieh auf eine nahe Anhöhe 
getrieben. Ohne ſich aufzuhalten war Hans weiter 
und weiter geeilt und kam auch zur Tannen⸗ 
mühle. Das Wildwaſſer raſte bereits fußhoch 
hinter ihm drein. Heftig pochte Hans an die 
Thür der Mühle. Nach einigen Minuten riß 
der Tannenmüller zornig das Fenſter auf, um 
nach dem Ruh'eſtörer zu ſehen und dieſen mit 
derben Worten zurecht zu weiſen. Aber das 
Wort erſtarb ihm auf den Lippen, als er den 
gurgeln den Ton des durch die Spalten der Thüre 
bringenden Waſſers hörte. Haſtig ſchloß er das 
Fenſter, weckte Frau und Kinder und rief die 
| Rache und Mägde herbei, um das Weh aus 
dem Stall zu treiben und bei den anderen Dorf: 


Da richtete ſich Hans gerade auf, feine | zewohnern auf dem nahen Hügel Schutz zu 


Biuſt hob und ſenkte ſich krampfhaft. 


ſuchen. Ueberall war Hans helfend bei der 


„Ich gehe,“ ſagte er, die bligenten Augen Hand. Immer höher flieg das Waſſer, ſchon 


auf den Müller gerichtet und die Hand wie zum reichte es bis über die Kniee. Ungeſtüm drängte 
Schwur erhoben; „Gott aber, der uns gnädig der Müller zur Flucht. Endlich ſetzte ſich der 
fein mög», ſei Richter z viſchen mir und Euch! Zug in Bewegung, voran die Müllerin, das 
Das Blut meiner getöteten Mutter falle auf jüngſte Kind in den Armen, hinter ihr die 
Euer Haupt!“ anderen Kinder; dann kamen die Knechte und 
— Ein blendender Blitzſtzahl, dem ein furcht Mägde, welche das Vieh vor ſich her trieben; 
barer Donnerſchlaz folgte, erhellte die Stube, den Schluß bildete der Müller und Hans. 

als wolle Gott gleichſam die Worte des Knaben (Schluß folgt.) 
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Aus unſerer Vildermappe. 


Die gefährdete Studie. u 
N“ heutiges Bild erinnert unwillkülich an geſchlichen und verſucht ſich nun ebenfalls in der 
das Wort der hl. Schrift: „Während die Malerarbeit. Welche Augen wird der Künſtler 
Leute ſchliefen, kam der Feind und ſäete Un⸗ machen, wenn er all feine Arbeit vernichtet ſieht! 


Die gefährdete Studie. 


kraut.“ Im Hintergrunde ſehen wir den Maler So enthält unſer ſonſt fo humorvolles Biio eine 
bei anderer Beſchaftigung. Während deſſen hat recht wichtige Lehre. Behüte deinen Schatz! ruft 
ſich die Jugend, welche des Malers Arbeit nicht es uns zu. Eure Kinder, liebe Eltern, find 
zu beurteilen und zu ſchätzen vermag, herbei⸗ einem Bilde zu vergleichen. Ihr bemüht Euch, 


in ihr Herz zu pflanzen. Rechnet nun aber auch 
damit, daß die Welt befliſſen iſt, ihren Samen 
in ihre Herzen auszuſtreuen. Seid alſo auf der 
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den Samen der Gottesſurcht und frommen Sitte Hut! 


Weitere Anwendungen wirft du felbft zu 
machen in der Lage fein. Setze die Deinen 
und dich ſelbſt nicht der Gefahr aus 


Martern der Chriſten in China. 
(Schluß.) 


I" diefe Rede hin wird Don auf den Boden 
geworfen, ſeine Hände und Füße werden 
gewaltſam ausgeſpannt und an zwei Pfähle feft: 
geſchnürt. „Das iſt ein unverſchämter Burſche, 
prügelt ihn!“ rief der Mandarin den Soldaten 
zu. Das Rotangrohr ſauſt nieder, geführt von 
kräftigen Armen, ein Schmerz burchbebt die Glie 
der — das könnte ein Steinherz erbarmen! Don 
bäumt ſich empor. 
von der göttlichen Gnade geftärkt, ſich ganz ſtill 
zu verhalten und läßt nun den ganzen Schauer 
über ſich ergehen, ohne ſich nur zu rühren. Das 
Blut ſpritzt aus den Wunden, das Fleiſch zer 
reißt zu Fetzen, und Don liegt ſo regungslos 
da, daß der Mandarin — eingedenk der Geſe tze 
— erſchreckt dem Soldaten zuruft: „Halt ein! 
Er iſt doch nicht tot?“ 
zu feinem Opfer nieder. Don aber erhebt fein 
Haupt und fagt: „Nein, ich lebe noch, fahre 
nur fort!“ 

Der Solrat greift wieder zu feinem Rohre 
und ſetzt ſeine Henkerarbeit fort. 

Bald danach reißt Don mit einem plöß 
lichen Ruck die Hand los, greift nach einem der 
losgeriſſenen Fetzen feines Fleiſches und wirft 
denfelben dem Mandarin vor die Füße. „Was? 
Du wagſt es, dem erhabenen Mandarin Erde 
vor die Füße zu werfen?“ riefen die Soldaten. 

„Es iſt keine Erde, ſeht nur!“ entgegnete 
Don und hob einen zweiten Fetzen Fleifches auf 
und zeigte ihnen denſelben. Da rief ihm einer 
der Soldaten halb im Zorn, halb aus Mitleid 
zu: „Wahnſinniger, warum wagſt du es, dich 
dem erhabenen Mandarin zu widerſetzen 7 Unter: 


zeichne dieſes Blalt (die Abſchwörung!), und alles 


iſt in Ordnung!“ 


„Mein Bruder,“ antwortete der Bekenner, 


„du weißt nicht, welchen ſchlechten Rat du mir 
gibſt, weil du unſere Religion nicht kennſt. Ich 
habe das Gluck, fie ein wenig zu kennen. Vom 
Himmel fol ich mich herabſtürzen, um wieber 
auf der Erde weiter zu leben? Nie kann ich 
dazu mich verſtehen.“ 


Plötzlich aber beginnt er, 


Der Soldat neigt ſich 


Darauſhin wurde die Tortur fortgeſetzt, 
und erſt als der Dulder 130 Schläge erhalten 
hatte, ließ ihn der Mandarin, der am Erfolge 
verzweiſelte, in's Gefängnis zurückſchaffen. Dort 
mußte der Arme noch über einen Monat hir durch 
ſchmachten. 


Am 17. April begann das Verhör Due g. 
Die ſchauerlichen Scenen des vorhergegangenen 
Tages wiederholten ſich. Auch hier verſuchte es 
der Mandarin, den glaubensfeſten Chriſten zum 
Abfall zu bringen, und ließ in ſeinem Grimme 
Due noch grauſamer ſchlagen als den Bekenner 
Don; bewußtlos wurde der furchtbar zerſchlagene 
Mann zurück in's Gefüngnis gebracht. 


Sobald er ſich wieder etwas erholt, wurde 
am folgenden Tage die Tortur wieder aufge⸗ 
nommen. Der Mandarin war entſchloſſen, die 
Standhaſtigkeit dieſes Bekenners um jeden Prei 
zu brechen. Der Henker ſchlug ſo graufam, daß 
die zerfleiſchte Stelle einer unförmlichen Maſſe 
glich. Doch Due blieb ſtandhaft. Im Ganzen 
hatte er 230 Stockſchläge erhalten 


An allen Gliedern gelähmt, wurde er aber» 


mals in's Gefängnis zurückgefchleppt. Als fi 
aber infolge der erlittenen Mißhandlungen eine 
heftige Dysenterie bei ihm einflellte, ſchleppte 
man den armen Dulder hinaus in den Hofraum 
und ließ ihn am Rande eines Teiches hilflos 
die Nacht über liegen. Dort fand ihn am 
Morgen ſeine verzweiflungsvolle Frau, welcher 
nun der Mandarin — aus Furcht — den Halb⸗ 
toten gegen Beſcheinigung übergab. Doch die 
Lebensſtunden des Martyrers waren gezählt. 
Um 4 Uhr Nachmittags langte er zuhauſe an 
und erhielt alsbald von dem herbeigeeilten Miſ⸗ 
ſionär die heiligen Sterbefacramente. Zwei Stun⸗ 
den fpäter hauchte Due feine glaubensſtarke 
Seele aus. 


So haben Due und Don auf's Neue ge⸗ 
zeigt, was der chriſtlichen Glaubens kraft möglich: 
eine wahrhaft heroiſche Standhaftigkeit! 


— —— ——— 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


— y 


Leſen. 
(Ein Merk's für Jünglinge.) 


Ee der erſolgreichſten Erfindungen aller Zei⸗ 


ten iſt die der Buchdiuckerkunſt; keine hat 


mehr Glück und Segen geftiftet wie fi. Durch 


ſie werden die Geiſteswerke des Menſchen ver⸗ 


ewigt, werden fie hinaus getragen in alle Welt 


und allen zugänglich gem icht. Welch eine geiſtige 


Armut herrſchte doch vor der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt im Verhältniſſe zu unſerer Zeit! 
Damals war ein geſchriebenes Buch eine Eelten: 
heit; feine Herſtellung war eine ſehr langwierige 
Arbeit, und deshalb koſtete ein Buch hohe Sum: 
men, fo daß ein Armer nicht daran denken konnte, 
ſich ein ſolches zu beſchaffen. Wee billig und 


wie leicht zu haben find dagegen in unseren 


Tagen alle Arten von Druckwerken! Für einige 


Mark kann man ſich die größten Geiſtesſchätze 


erwerben. 

Aber mit dem Weizen wuchs auch das Un⸗ 
kraut auf, mit den guten Büchern erblickten auch 
zahlreiche ſchlechte das Tageslicht. Wie jene den 


Menſchen veredeln, unſer Wiſſen bere chern, unfer 


Gemüt erheitern, überhaupt unſere Geiſteskräfte 
ſtarlen, fo verderben dieſe den Menſchen, fie ver 
dunkeln feinen Ver ſtand, eniflammen böfe Lei: 
denſchaſten in ihm und führen ihn auf den Weg 
des Böſen. 

Darum, meine lieben Freunde, haltet euch 
an gute Bücher! Ihr wollet ja beſſer werden, 
wollet gute und brauchbare Mitglieder der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaſt werden, die Freude der Kirche 
und der Stolz des Vaterlandes. 


Ich verlange durchaus nicht, daß ihr nur 


religiöſe Schriften leſen ſollet; aber fie dürfen 
nicht fehlen. Unſer heiliger Glaube iſt heute fo 
vielen Geſahren ausgeſetzt, wind ſo oft in Wort 
und Schrift angegriffen, daß jeder Bekenner in 
er Lage fein follte, denſelben zu verteidigen. 
Dann iſt es ja auch Thatſache, daß man nu: 
das liebt, was man kennt. Wie kann man den 
Glauben, die hl. Religion lieben, wenn man ſie 
nicht kennt? Lerne alfo deinen hl. Blauben 
Immer beſſer kennen! 


Sodann lies andere nützliche Schriften! 
Da nenne ich dir zunächſt Lebensbilder her vor⸗ 
ragender Männer, Männer der Wiſſenſchaft, der 
Kunſt, der Induſtrie, des Krieges, des Hand⸗ 
werks. Sieh, wie fie gelebt und gerungen, wie 
fie gekämpft und geſiegt, wie ſie fi unter Müh⸗ 
ſeligkeiten emporgearbeitet haben — und folge 
ihnen nach! „Ein neffliches Muſter weckt Nach⸗ 
eiferung.“ Lies die Geſchichte deines Volkes, 
lerne die Kämpfe kennen, unter denen es zu dem 
wurde, was es iſt. Die Geſchichte verbindet 
uns mit unſeren Vorfahren und mit dem hei⸗ 
miſchen Lande. Sodann lerne deine Beruſs⸗ 
arbeiten kennen; auch hiefür gibt es Schriften. 


Aber da höre ich die Einrede: Gute Bücher 
ſind teuer. Abgeſehen davon, daß dies durch⸗ 
ars nicht der Fall iſt, frage ich dich einmal, ob 
du nicht für andere Vergnügen Geld haft. Und 
wie mancher junge Mann gibt allwöchentlich 10 
bis 20 Pfg. und daduich jährlich 6 bis 10 M. 
für ſogenannte Hintertreppenlitteratur, für nichts⸗ 
nutzige Romane aus, die nicht einen Pfennig 
wert ſind! Halte dir dafür dein Geld zuſammen 
für ein nützliches Buch, das man nicht nur einmal 
lieſt und dann nicht mehr in die Hand nimmt, 
ſondern ſtudiert, wieder und immer wieder lieſt! 
Nicht darauf kommt es an, doß du vieles lieſt, 
ſondern darauf, daß du mit Nutzen lieſeſt. Was 
der Verfaſſer des Buches auf zehn oder zwanzig 
Seiten auseinanderſetzt und erklärt, das falle du 
in einige Sätze zuſammen, ſo haſt du den Inhalt 
des Buches auf einigen Blättern und übſt dich 
dadurch gleichzeitig im Arbeiten mit der Feder. 
Der vernünflige Leſer lieſt überhaupt nur mit 
der Feder in der Hand. Schöne Stellen ſchreibt 
er ſich auf, er notiert ſich den Gedankengang 
der Arbeit, die Seiten des Buches, wo die wich⸗ 
tigſten Stellen ſtehen u. ſ. w. So wird das 
Leſen zugleich ein bedeutſames Bildungsmittel. 
Alfo nicht nur auf das Was, ſondern auch auf 
das Wie des Leſens fommt es an. Lies darum 
1) nur wirklich gute Bücher, lies 2) in rechter 
Weiſe, und du wirft ſchon bald den Nutzen vers 
ſpüren. 
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Gemeinnütziges. 

(Wie man einen Keller kühlt.) Ein 
Kühlort ſoll nur dann gelüſtet werden, wenn die 
zugeführte Luft kühler oder wenigſtens ebenſo 
kühl oder ſehr wenig wärmer iſt als die innere 
Luft. Je wärmer die Luft, deſto mehr Feuchtig⸗ 
keit trägt ſie aufgelöſt in ſich; je kühler ſie iſt, 
deſto mehr iſt dieſe Feuchtigkeit verdichtet und 
niedergeſchlagen. Wenn ein Kühlkeller an einem 
Tage gelüftet wird, ſcheint die eintretende Luft, ſo 
lange ſie in Bewegung iſt, allerdings kühl, aber 
wenn ſie den Keller erfüllt, wird dieſelbe erſt von 
der inneren, kälteren Luft, mit welcher ſie ſich 
miſcht, abgekühlt. Die Feuchtigkeit verdichtet ſich, 
ſetzt ſich als Beſchlag an den Wänden ab und 
rieſelt an denfelben herab; dadurch wird der Keller 
feucht und ſehr bald dumpfig. Dies zu vermelden, 
follen die Fenſter nur Nachts geöffnet werden, 
und zwar ſpät, erſt ehe man ſich zur Ruhe be 
gibt. Man braucht nicht zu befürchten, daß die 
Nachtluft nachteilig wirkt; ſie iſt ſo rein wie die 
Mittagsluft und bedeutend trockener. Dieſe kühle 
Luft tritt während der Nacht in den Raum. Vor 
Sonnenaufgang ſollten die Fenſter wieder ger 
ſchloſſen werden und tagsüber geſchloſſen und ver⸗ 
hüllt bleiben. Wenn die Kellerluſt feucht ift, kann 
ſie vollſtändig trocken gemacht werden, indem man 
je nach der Größe des Raumes eine entſprechende 
Menge friſchgebrannten Kalks in einem offenen 
Gefäß hineinſtellt. Solcher Kalk zieht bekanntlich 
die Feuchtigkeit der Luft begierig an, und auf 
dieſe Weiſe kann ein Keller oder eine Milchkammer 
in kurzer Zeit ſelbſt beim beißeſten Wetter trocken 
gemacht werden. 


— — 


Jenkſprüche und Lebensregeln. 


El, du willſt die Welt zerſchlagen, 
Um ſie beſſer zu geſtalten? 
Nun, fo höre Lehr“ und Geiſung 
Eines vielgeprüften Alten! 
Dich nur ſelbſt zu reparieren, 
Sti mit ganzer Kraft gewärtig — 
Und mit deinem Weltenneubau 
Biſt du ſchon von ſelber fertig! 

.' [2 

* 
Wo das Bert in der Küche verſchimmelt, ver⸗ 
hungert ein Armer vor der Thür. 


* 
5 “ 


Der Menſch muß ein paar liebe Seelen haben, 
bei denen er die Uniſorm aufknöpfen kann. 


Einſamkeit iſt Setlennahrung! 
In der Stille kommt dem Geiſte 
Rechte Geiſtesoffenbarmig. 


dom güchertiſch. 

Die chriſtliche Tochter. Ein Spiegel flir die wetb⸗ 
liche Jugend nebſi den gewöhnlichen Andachtslübungen. 
Herausgegeben von Jakod Oberweger. Salzburg. 
Verlag von A. Puflet. Preis 1,20 M. 

Ein herrliches Büchlein, das wir chriſtlichen Töch ⸗ 
tern beſtens empfehlen. 


meiſterſchafts⸗Syſtem zur Aneignung ſolider Kla⸗ 
viertechnik von Sieber. Heniy Uitolff's Verlag 
in Braunſchweig. Preis 2 M. 


Schnlung der Finger und Handmuskeln, ſyftema⸗ 
tiſche Bildung des Taktfinnes, des Gefühles für Rhyt⸗ 
mus hat ſich dieſes Meifſerſchaftsſyſtem zur Auſgabe 
geſtellt. Das Werk iſt aus der Praxis eines Meiſters 
hervorgegangen, bat alſo die Probe bereits beſtanden. 
Es iſt für ſolche beſtimmt, welche bereits eine Elemen⸗ 
tarklavierſchule abſolviert haben. 


Briefkaſten. 


Frau B. in R. Schenken Sie der Braut Ihres 
Bäschen das Familien⸗Gebetbuch von Lautenſchlager, 
das fein gebunden mn 2 M. koſtet und ſicher viel 
Nutzen ſtiſtet. 

G. K. in M. Wir körnen Ihnen die neueſte 
Politiſche Karte von China von A. Scobel, Verlag 
der Geographiſchen Anſtalt von Velhagen und Kla⸗ 
fing in Leipzig, die 80 Pfennige koftet, als gute Orien⸗ 
tierungskarte empfehlen. 

A. B. Die beiden Volkskalender: Hausfreund 
und Joſefs -Kalender für das Jahr 1901 haben wir 
an die gewünſchte Adreſſe bereits abgeſendet. 


— — 


Rätſel. 


Mit M wächſt es in Wieſ' und Feld, 
Mit L es jeder gern erhält, 

Mit H macht es uns viele Pein, 
Mit S mag's deine Freude fein. 


— — 


Iuflöſun z des Zätſels in Ar. 35: 
Ente — Ernte. 
Erklärung des Herirdildes in Hr. 35: 


Man wende das Bild halblinks, dann wird ober 
dem Kopf der Frauens pirſon der Kopf der Leni ſicht⸗ 


bar. 


. rantwortlicher Rebattrur: G ®. Lautenſchlager in Augsburg. — Berlag der B. Schmid'ſchen Berlags⸗ 
Buhbrudlung in Augsburg A 34. — Buchdruckerei der Joſ. Köſel'ſchen Buchhandlung in unten 


